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Hans Maıer, ünchen

Die Kirchen un die Künste‘

Kirche Un Kultur eın j E a I N  Spai;;ungsfe—lc_z'
nsofern siıch die christliche Otscha: ‚„all alle'  o wendet, muß S1e in en Völkern und

Kulturen präsent Se1N. nkulturation ist also eın Gesetz CNrıstiliıcher Geschichte diese ent-
faltet sıch in einer intensıven uwendung Welt, im Bemühen Ausdruck in en
kulturellen Bereichen. I)as gılt nıcht Kunst und Bıldung 1mM Dienst der rche,
gılt auch für zahlreiche profane Formen In den VO Christentum Kulturen Inso-
fern ist dıe „Zustimmung eilt“ (Josef Pıeper) eine rundbedingung CNrıstliıchen Le-
bens. „Kem weltlicher Wert darf AaUus Hochmut oder Ressentiment verachtet werden. es
Gut ist dem katholischen Menschen nötıg, kann sıch nıcht das kKleinste Neıin erlauben,
i® VOTI einem weltlichen (juten steht .“

Das Verhältnis Von Kırche und jedoch nıe spannungslos. Seine „bleibende
Dıalekti einrıc rıes daher, im Christentum Von Anfang nıcht FEle-
mente der Kulturane1gnung und -durchdringung wirksam sınd, sondern auch gegenläufige
Tendenzen der Kulturkritik, ja der Kulturverneinung. Der apostolıschen Maxıme: en
es werden! steht der Satz gegenüber, (Gott „„dıe Weıiısheıt der Welt Torheıt 9C-
macht“‘ hat Der Erste ohannesbrief warnt davor, dıe Welt und Was in ihr ist heben.
Inkarnatıon des Christentums auch kulturelle tragt daher immer auch das Zeichen der
ntauberung, des Verzichts. der treiwilligen Armut Das menschlıche Wort zerbricht
göttlıchen Wort; dıe irdische chonneTt wırd aufgehoben in dıie größere Herrlichkeit hıneın
(Hans Urs VoNn Balthasar). So verbindet sıch auch das Christentum nıe endgültig und UNWI1-
derruflich mıt einer MCUC Inkulturationen lösen alte Kulturverbindungen (des
lstlıchen mıt dem Griechischen, Römischen, Germanischen, Neuzeıtlıch- Westlichen)
ab oszıllıert 1im ı1stlıchen und auch och 1m nachchristlichen! Zeıtalter E
schen den olen der We  1C  €e1 und der Weltabwendung, des Spirıtuellen und der Identi-
fikatıon mıt dem Alltäglichen, Realen Unübersehbar ist überall das Bemühen. Stil- und
Standestrennungen aufzulösen. auch die Welt der Armen. Behinderten, Kranken, Entrech-
eien wahrzunehmen. Das entspricht der 1stliıchen Umwertung der Werte den
„Unmündigen ist geoffenbart“, WAas den Weıisen verborgen bleıibt Christliche Künste sınd
nıe ınfach schöne Künste. Chrıistliıche Dıchtung, ıldende Kunst, us1ı ScHl1eE STEeTiSs auch
Abgründe, Häßlichkeiten. .„Seelenauswürfe“ (Gottfried Benn) e1in.

Das Verhältnis VO  en) elıgıon und ist lange eıt vorwıegend 1im Bıld der Analogie
gesehen worden. Das Seıin, das Wahre das Schöne iıldeten einen reiklang. Schöpfer1-
sches Iun des Menschen galt als Nachbilden der Schöpfung, im Kunstwerkcn sıch
die TrTanszendenz. Erzählende Bıldprogramme stellten dem Beschauer dıe Zusicherung
einer gottgelenkten Welt und Überwelt VOT ugen Von den Programmen mıttelalterlicher

Festvortrag beım Festakt 99; Jahre Österr. Liturgisches Institut Liturgische Kommıission
HEILIGER TENST* 10.1997 In der Erzabte1 St eter. alzburg,

So Hans Urs VON Balthasar 1Im Nachwort seiner Übersetzung des „Seıdenen Schuhs“‘ VOoNn Paul
Claudel. alzburg °1957. 402
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Kathedralen bIs ZU] We  eater barocker Deckenfresken und och weıt hıneln 1InNns
Jahrhundert, den erzählenden Altarbıldern Kreuzwegstatiıonen der Nazarener
Hıstorienmaler, reicht Jene „narratıve“ Tradıtion eıner „„dll alle  c adressıierten Kunst WI1Ie
auch us1 und Dichtung („In dıe hren soll CS schallen, In dıie ugen muß springen‘““
In dieser eıt alle Regıister des Trıumphs, der frommen nnıgkeit, der predigthaften spra-
che des evangelısıerenden achdrucks ohann Sebastıan Bach!) ziehen.

/Z/u betonen ist aber, elıgıon und ultur 1m chrıstliıchen Verständnis und In der Ge-
schichte ihrer Wechselwıiırkungen ebenso WEn nıcht SOSar och stärker! auch durch
Spannungen und Wıdersprüche gekennzeıichnet SInNd. Hıerher gehören die In dieser (je-
schichte immer wlieder aufflackernden Ikonoklasmen. Bılderstürme: hiıerher ogehö der
immer wleder erneuerte christliche Protest weltliche chönheıt, die Verdrän-
SunNng der „Knechtsgestalt“ des Menschensohnes. /weiıtellos das Christentum ist eiıne der
stärksten inspirıerenden Quellen der ultur und der Künste, die Kırche .„dIie Mutter der
Bılder Zugleich aber nthält das Christentum eine entschiedene Absage e1in Wiıssen,
das siıch selbst NU: eıne chönheıt, dıe in sıch selber ruht Auf en egen hrıstlı-
cher Kunst egegnen WIT der Asthetik der Entäußerung, dem Minoritenpathos des Unvoll-
kommenen und ıchen VOI den Kreuz1igungs- und Folterszenen spätgotischen ıtle1-
dens bıs der das Absurde und urreale streiıfenden Kunst rünewalds, des Hieronymus
OSC. Georges Rouaults, Francıs Bacons.

Kultur IM Inneren der Kirche das Mittelalter
War besonders das frühe sStentum elne eıt der Dıstanz, der 111 der umgeben-

den Kultur, der IW  ung des Weltendes und der Wıederkunft stl, en sıch in
der Folgezeıt die Akzente Mit der dogmatıschen estigung des Christentums und der
Entstehung einer ı1stlıchen Gesellscha: in Ost- und Westrom. später im Norden und
Nordwesten kuropas erwachte eine stärkere Weltaktıvıtät der Chrıisten Miıt dem Christliıch-
erden Völker wuchs dıe Kırche 1im en!| Aaus ihrer alten Minderheits- und
Dıasporasıtuation heraus. IC Staat begannen dıe Menschen eines bestimmten Rau-
INCcsSs gemeInsam umfassen. iıne Identitikation der Kırche mıt der polıtıschen (Gjemeıln-
SC des Volkes wurde möglıch Staat Kırche bıldeten konzentrische Kreıise. Der
Staat wurde erweıterten Leıb des Kırchenvolkes es, WAas WIT heute „‚Volkskırche  6C

nımmt seinen Anfang Von dieser historischen Konstellatıon.
So entwıickeln sıch ım der Kırche eine Vielzahl VOoNn Tätigkeıten, dıe WITr heute

eher dem Staat zuschreiben: Personenstandswesen, orge und Kranke, Einrich-
tungen der Erziehung, Bıldung, Wiıssenschaft Das WAäarcn keine Usurpationen. Dem Staat
der noch kaum ex1istierte wurde nıchts SECNOMUN Vıelmehr entstanden diese ätıg-
keıten unmıittelbar dUS dem ingehen der Kırche in dıe Welt Sıe standen 1Im Dienst eıner
sıch allmählich ausformenden christlichen Ordnung des Lebens SO der Personenstand:
der einzelne wurde ber Famılıie, 1ppe, Stand hınaus ın se1iner Indıvidualität erkannt.
So rziehung Bıldung: die breıite irkung CNrıstliıcher Lehre ware nıcht möglıch SCWC-
sSsCcCH ohne S1e So das Armen- und Krankenwesen: 1ın einer i1stlıchen Umwelt durfte keın
ensch 1Ns Leere fallen Hıer sınd Elemente moderner polıtischer Kultur vorgeprägt. ÜUrst-
lıches Gebotsrec Polızeiordnungen orlıentieren sıch später diesem Kanon des
ch3Nrıstliıchen Lebens Es dauert och lange, bis die chrıstlıchen kxempla durch eine gesell-
schaftlıche Nützlichkeitsmoral ersetzt oder doch ergänzt werden. Christliche Dıiırektiven des



Die Kirchen und die Künste 265

Staatslebens Ssind In kuropa bıs dıe chwelle der modernen Revolutionen wirksam DCWC-
SCI1

Vor lem Bıldung und rzıehung en iıhren Ursprung in der Kirche “ Das ist bıs heute
OT 1m kırchliıch-pädagogischen Doppelsiınn des Wortes Schola, Schule, im Gleichklang
der Worte eriker und Gebildeter (cleriıcus, cler! clerc) In mehreren europälischen Spra-
chen. Die nhalte mittelalterlicher Bıldung Sınd geWl nıcht ausschlıeßlich solche der Kır-
che, des kırchliıchen und cNrıstliıchen Lebens neben der kırchlich-klerikalen gab 6S

auch elne riıtterlich-laıkale Bıldung, neben der schriftlich-wissenschaftlıchen der Klöster
eıne des Reıtens. Ianzens und Fechtens auf urgen Schlössern: das Wıderspiel
beıder g1bt den mittelalterlichen ahrhunderten iıhre pannung und iıhren Reichtum:; erst in
der bürgerlichen Kultur der Neuzeıt fließen e1) Elemente inelinander ber. ber die Ver-
mittlung der Bıldung geschlie in kırchlichen Formen, geistlıchen Orten., urc Öönche
und Priester. Wiıe dıe Reste antıker aufgenommen, ausgewählt und weıtergegeben
werden, WAas VON ıhnen in dıe allgemeıne Bıldung der eıt eingeht, darüber bestimmen
Gelstliche Seitdem cNrıstliıches enken in der Patristik siıch es irdısche Wıssen unterwor-
fen hatte, ıng dıe antıke als weltliches Gut In den eDrauc der Chrıisten über:
wurde das Weıterleben antıker lexte gesichert durch die Schreıibarbeit der Klöster:; dıe
s1ieben freıen Künste als letzter reduzlierteredes Altertums lebten weiıter 1Im Irıyıum
und Quadrıyium der Kathedralschulen: antıke Phılosophie und antıke etorık präagten
Unıiversitäten und chulen bıs In die Neuzeıt hıneın. Bıs Reformatıon (und iın den ka-
tholıschen ern bIıs chwelle der modernen Revolutionen) standen chulen und
Hochschulen in kiırchlicher JTrägerschaft. Das unıverselle Lernziel hıelß christliche Lehre,
chNrıstliches en.

Aus der eıgnung antıker Stoffe im Dienst istlıcher Bıldungszıiele eın
Dreıifaches einmal die christlıche Bıldung des 1ı1ttelalters schriftgebundene Bıldung;
S1e gıng Aaus VOINN lıterarıschen Texten, profanen und bıblıschen, S1e eizte Schriftkenntnis
und Schriftgebrauc. VOTaUs. IJa aber die mıiıttelalterliche Gesellscha: 9anz überwie-
genden Teıl dQus nıcht schreib- und lesekundigen Menschen es daraus eın
Zweıtes: der Stand der Gebildeten strikt bgegrenzt, lange eıt mıiıt dem der eistliıchen
identisch; ß verbreıterte sıch erst angsam durch Einschluß bürgerlicher Schichten 1im
Spätmittelalter; VOonl eıner allgemeınen Bıldung, einer allgemeınen Schule, einer Elementar-
erziehung alle konnte och keıine Rede se1In. Endlıch drıittens: große Bereiche des
lens und Empfindens entwiıickelten sıch außerhalb des lıterarısch-schulischen Bıldungswe-
SCIIS in anschaulıichen und symbolıschen Formen. Wo dıe nıcht gelesen werden
konnte, da reglerte dıe en verständliche Bıldsprache. Wo dıe subtilen Unterscheidungen
der Theologen nıcht hinreichten, da wirkte die Symbolık der Kırchengebäude als der ZE-

tralen Versammlungsstätte der Christenheıit eindringlicher auf dıe GGemüter. Man
muß durch mıittelalterliche rtchen gehen und dazu Kkommentare des Isıdor oder des Hono-
rus Augustodunensis lesen, egreifen, kırchliche Bildung in dieser eıt eın
(GJanzes Wi obwohl iıhre SC  iıchen ormen einen kleinen Kreis erreichten. SO deu-
tetfe dıe euzförmıge age der Kırche auf dıe Nachfolge des ekreuzıgten hın; WIeEe dıe
Heıilsbotschaft aus den vIier Evangelıen, auch dıie Kırche Aaus den 1er Mauern erbaut.
Der erus im Chor die Laıen 1im Kırchenschiff wliesen auf das aktıve und kontemplatı-

eben: die Fenster auf dıe eıligen Doktoren, durch die das immlische 1C in dıe

Vgl MAIER, Staat-Kırche-Bildung. Freiburg 1984, 65171.
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Kıirche kam, der Fußboden auf das Volk, durch dessen Kraft dıe Kırche gestützt wurde. die] ürme auf die Bıschöfe und Prälaten und die Glocken auf ihre redıgtien Honor1us inseliner Gemma aANıIMAae ıne reiche Entfaltung dichterischer, symbolschaffender Anschau-
uNng, eiıne 16 Von Beziehungen, In der €es selinen Rang und selne Stelle hatte, in derdas eıne Vorbild oder Abbild des anderen WAar. Was nıcht SEWL wurde, das wurde Symbo-1SC ausgefüllt; Was nıcht erforscht wurde, das wurde dQus der Tradition übernommen. Dieeıt e1ferte danach, heber wen12es (und Undeutliches) VO Ganzen wIıssen, als vielesbxaktes VO Eınzelnen. aher konnte Bıldung 1Im der Kırche Bıldung der Wwen1-
SCH se1n und doch In symbolischen und anschaulichen Formen alle umfassen.

nnerha| der christlichen Lebensordnungen, WI1eE S1Ee sich seıt der Spätantıke ent-wiıckelten, kam 6S eliner Wiıedergeburt der Künste Liturgie und wurden Aus-
Sang schöpferischer Entwicklungen ın Poesıie, Theater, usı. Architektur bıldenderKunst Das Stundengebet (Benedikt) und dıie Meßliturgie (Papst Gregor der Große) nahmennıcht Nur Jüdische (vor allem synagogale) Sprech- und Gesangsformen auf, S1e setzten nıchtspätantıke Hymnentraditionen fort S1Ee regien auch Schaffung Dichtungen,neuer musıkalischer und dramatischer Formen (Tropen, Sequenzen, Hymnen, Dialoge,Spiele) Hatte den frühchristlichen Gottesdienst die Versamm!lung der Gläubigenden Mahltisch NU: entwickelte sıch mıt dem Ende der Verfolgungen der Aus-breitung des Christentums eıne eigene Kırchenarchitektur Die Gottesdienste erweıtertensıch, reicherten sich durch Wort-, Bewegungs-, J1onkünste Geistliche Spiele entstandenDıie Aneignung und Übersetzung der hınterließ ihre Spuren In den NCU entstehendenNationalsprachen des Ööstlıchen westlichen Abendlandes Aus dem Vorrat Von Psalmen-und Hymnensprache nährten sıch poetische Texte Von der Spätantike bıs Moderne }ach einem Jahrtausend der (ebenso Jüdischen WIe griechischen und chrıstlichen) MonodiennNgs das Mittelmeer entstanden nordalıc der pen dıie ersten Formen der Mehrstim-migkeit 1m christlichen Gottesdienst, hervorwachsend ‚„„dUus der Begegnung des christlichenWortes mıt einem klanglich-instrumentalen Musikempfinden“ der germanıschen VölkerGeorgiades).” uch das Bıld, lange eıt ferngehalten des alttestamentlichen Bılder-verbots und der Erinnerung die Idolatrie Vor Katiserbildern fand Jetzt Eıngang In dieWelt des Christentums Der heftig hın- und herwogende Bılderstreit endete 1Im Osten mıtder Anerkennung der Bılder Darstellungen Christi beglaubigten die Realıtät der Inkarnati-on uch 1Im zurückhaltender argumentierenden Westen wurden Bılder als dıdaktischeBegleitung des chrıftwortes zugelassen (Bıblıa pauperum)

Neuzeit die Emanzipation der Kultur
eht die ultur iIm älteren uropa wesentlıch auf kırchliche Anstöße und Anregungenzurück, gedeihen VOTrT em die Künste im einer dıe weltliche Ordnung einfassenden
umspannenden Ecclesia, ändert sıch dies In der Neuzeit. Auf eine kurze ormegebracht: Die Kulturtätigkeiten der Kırche im staatlıchen Bereıch (Personenstands-wesen!), in der Armen- und Krankenpflege, iIm Erziehungs- und Bıldungswesen, in den

Vgl ‚ACH GALLE, Deutsche Psalmendichtun VO bis ZUMm Jahrhundert Berlın1989
Vgl GEORGIADES, Musık und prache Berlin 1974 214 301T:

BELTING, Bıld und ult. iıne Geschichte des Bıl
1990,

des VOT dem Zeıtalter der uns München
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Wissenschaften gehen überwiegen auf den Staat ber. Die Künste lösen sıch AQUus der
Verbindung mıt Liturgie, Verkündıigung, kırchlichen ufträgen und Funktionen; Ss1e suchen
ihr (Gresetz ın sıch selbst (Autonomie); der des Künstlers ersetzt die Regeln. Dıieser

äasthetischen Kunstwelt trıtt dann, mıt forderndem Anspruch, eiıne cCArıstiliche Kunst
gegenüber, dıe alte ormaufträge (des Monumentalbaus, des Andachtsbildes USW.)
dıe eıt durc  en versucht, oft mıiıt altchristlicher und mıttelalterlicher Rückgriffe

dıe aber eben dadurch sıch nNnnerha der Zeitkunst isoliert und margınalısıert und
SschhelBl1ic ZU kulturellen (jetto wiırd.

/uerst emanzıpilert sıch der HNECU entstehende moderne Staat VOINl der älteren IrCAIIC
und rel1g1ös bestimmten Kultur. Er zieht die kıirchlichen Kulturaufgaben sıch. Vor em
übernimmt f das Bıldungswesen AQUus den en der Kırche Vorausgegangen sınd Verän-
derungen im Verständnıis der Bıldung und ihrer Vermittlungsformen: Der UCANATUC hat
die Verbreıtung des 1SsSens VO indıyıduellen Akt des Schreıibens gelöst. Das wißbegier1-
SC Publikum ist mıt wachsender ökonomischer Stabilisıierung der Lebensverhältnisse durch
die staatlıche Frıiedensordnung breıter geworden; ängs reicht 6S ber dıe CNSC Schicht der
clerici hınaus. Die einheitsschaffende Symbolkraft der Schauung ist dem analytıschen
Drang nach Untersuchung des FEiınzelnen gewiıchen; die modernen Wiıssenschaften bringen
ewegung in den jahrhundertealten Kanon der Wiıssensvermittlung und gestalten dıe alten

mıt ihrer sorgfältigen Balance des Intellektuellen, Musıschen und Praktischen ko-
gnıtıven, der orschung oriıentierten Diszıplinen

„KUuns trıtt 1n der Neuzeıt aus der Gemengelage mıt Technik, Handwerk,. volkstüm-
lıchem ple und Brauch, allgemeıner Übung „Tür alle  6 heraus‘®; S1e löst sıch zunehmend
VoNnNn ihren alten ufgaben und Funktionen. „Nac.  ung des Naturschönen“ wiırd iıhr (Ge-
genstand, Ss1e nımmt nıcht mehr ınfach Aufträge entgegen, sondern entwickelt Formen des
autonomen uchens und Fiındens der Bıldgegenstände. Kunst wiırd jetzt aUus der Wahrneh-
MUNg, der Aısthesis bestimmt, also äasthetisch damıt kommen alle jene Bestimmun-
SCH 1INns piel, dıie für den Weg des Künstlers ıIn dıie freie Subjektivıtät bezeichnend Sind:
Emotion, plaisır, Bewunderung, eTiallen. Es entsteht eıne autonome Kunstwelt, in der das
Christliche nıcht mehr ınfach vorgegeben ist, sondern sıch in der Sprache der
‚„‚Gemütskraft“‘. der Ästhetisierung und Subjektivierung ernehmlıc machen muß Das
iıkonographisch Gemeinverbindliche. die Hiıerarchie der Gegenstände löst sıch auf. Die GSue

Kunst hat keine definierte eziehung ZU Relig1ösen Poliıtischen dıe Stelle der
Kırchenkunst später der Staatskunst trıtt der bürgerliche Innenraum. Ende stehen
Bılder. auf erdaCcC gemalt, dem Kunstmarkt anvertraut, gekauft oder nıcht gekauft Von

Menschen, dıe den Künstler unter Umständen nıemals sahen schon äußerlich der schärfste
Gegensatz äalteren Kunst, dıe Von ufträgen, kırchlich-liturgischen Erfordernissen und
ikonographischen Mustern bestimmt Wr

1e dıe „l1ıberale Kunst“ (Kurt Bauch) auf Entgrenzung und Eigengesetzlichkeıt, So
versucht demgegenüber „„christliıche Kunst  .. das Wort kommt erst im ahrhundert auf’

dıe älteren Gegebenheiten bewahren verteidigen. istlıchen Themen und

Vgl ZU) folgenden MAIER, Der Wandel der uns und die Kırche. IK: (1983) F

Frühester Beleg RIO, De la chretien (1836) vgl KOCH OSB, Christliche uns
Zur Genese und Klärung eines Begriffs. München 1995 (Begegnung. Hefte für den Dıalog zwıischen
Kırche und uns 1) 6—10
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Formen soll auch unter den Bedingungen der Kunstproduktion und -rezeption eine
Zukunft gesichert werden. Dies gelıngt freilich, wI1e dıe T  Q ze1gt, durch
hıstorische Anlehnung dıe ergangenheıt, durch Rückgriffe auf altkırchliche, byzantını-
sche. romanısche und gotische Formen. Damıt verbindet sıch ein Geschichtsbild Von Ver-
fall Erneuerung und eine Orilentierung unuberbiletbar assıschen („Dürerstil”,
„Palestrinastıil“‘). Puristische Rückwendungen leiten eıinen bewußten Rückzug Adus der eıt-

en Chrıistliche aler und Musıker, Nazarener und Cäcılıaner wollen den alten Bun:
der Kırche mıt den Künsten CIHNCUCIN. och dıe Kräfte reichen ach dem Abklıngen der
Romantık einen olchen Neuanfang nıcht dus

Das wırd besonders eutliıc der cäcılıanıschen Bewegung Slie ist ambıvalent: auf der
eiınen Seıte eiıne gewaltige und beeindruckende Anspannung der organısatorıschen Kräfte,
eıne Remigung Konzentratıon, eiıne ebung der Qualität des Sıngens und Musızlerens,
ein Bewulßitsein der Würde des Gottesdienstes und des /usammenhangs Von
us1ı und Laturgıie. Auf der anderen Seıte aber auch viel Rechthabere1i und Lieblosigkeit,
viel Drohgebärde und Denunziantentum, viel herrisches Auftrumpfen und eın heute kaum
mehr vorstellbares Intoleranz auf katholischer Seıte fast noch mehr als In der
stärker zersplitterten protestantıschen SzenerIie. Gewi1ß. der Kampf der Puristen dıe
„Reinheıt der Tonkunst“ erfolgreich: vieles Primitive und eıchte verschwand, ältere
chNıchten der Kırchenmusik wurden DU erschlossen. die Frühklassık Wi iıhr en
zurück., der Gregorianische Choral den TE1NNC schon dıe Öönche Von Solesmes wieder-
erweckt hatten ZUR neuerlich In dıe deutschen katholischen Kirchen e1In, viele rchen-
chöre wurden HIICUu gegründet Das es sınd unzweiıftelhafte Verdienste. Aber, fragt
sıch heute, mußte das €es damıt erkauft werden, 1Im Cäcıllanısmus eine
Rıichtung gelten l1eß, die Kırchenmusık der Wıener Klassık als „Musı der Hure
Babylon  6C AaUus den Gottesdiensten WIeS, einem eıster WIE Joseph aydn
„bierselige Heıterkeıit“‘ vorwarf und ıhm nachsagte, 8 spiele mıt ürfel- und Becherklang?
Man schämt sıch och heute fast arüber, WI1IeEe Franz Aaver Wıtt einen viel Größeren WIe
(Rheinberger zurechtgewlesen hat nıcht reden Von den Bele  gen, die Anton
Bruckner VON ıhm eines chromatischen ornalts ertfuhr. Das Kunstrichtertum der
frühen Führer des Allgemeıinen Cäcılıen-Vereins INa uns heute belustigen uten
se1iner eıt hat cS doch Gräben aufgerissen und unden hınterlassen.

Glücklicherweise sınd WIF, ein ahrhundert später, Von jener Verbissenheiıt, jJjenem reprIi-
stinıerenden ıfer, Jener rückwärtsgewandten IC weiıt entfernt, gelassener
urteılen können. uch ist das allgemeıne Bıld der us1 Ende des ahrhunderts
eın anderes als VOT hundert Jahren So raucht auch dıe Kıirchenmusik heute nıcht mehr eın
Getto verteldigen und sıch hınter Barrıkaden verschanzen. Sıe darf manches leichter
nehmen. darf siıch manchen Zeıttendenzen stärker öffnen, ohne dalß siıch gleich der erdacC
regl, hıer würden Prinzıpien aufgegeben.
Die Gegenwart weltlose Kirche, religionsferne Kultur?

Das heutige Verhältnıis Von elıgı10n und Kultur (Kırche Künsten) ist nıcht auf eiıne
infache orme bringen In den einzelnen Künsten ist die Gesprächssituation unter-
schiedlich Es o1bt weıte Bereiche eiınes verhältnısmäßig unproblematischen /Zusammen-
spiels, auch egegnungen mıt der vantgarde möglıch sınd eiıne chroffe Irennung
Von außerkirchlicher und innerkirchlicher unstübung nıcht esteht Beıispiele sSınd die
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moderne Kırchenarchitektur (Gaudı, Le Corbusier) und dıe Gelstliche us1ı In beiden
Bereichen hat sıch die eziehung eiıner konkreten Gemeıninde und dıe Nähe Z.UT gottes-
dienstliıchen Praxıs mıt ihren lıturgischen Erfordernissen und orgaben wen1gstens 1im Um:-
riß erhalten. eniger ınfach ist dıie Sıtuation im Bereich der Bıldenden Kunst, be1 den
Kırchenfenstern, Andachtsbildern, kırchlichen Gebrauchsgegenständen; das pe. der
TODIeme reicht VO faktıschen Verschwıinden des Bıldes AQus vielen Kırchen auc. im
katholischen lutherischen Bereıich!) bıs der chwierigkeıt. Erwartungen der Ge-
meınden Bılder mıt den Autonomievorstellungen der Künstler harmonıisıteren.
schwierigsten ist das Verhältnis VO Kırche und Literatur:; die 1e173| der TODleme sSEe1
mıt Stichworten angedeutet: u Bıbelübersetzungen, dıie In den Kırchen nıcht reziplert
werden: das Verschwınden der Belletristik AdUus der Sıchtweite der Gemeıinden: mangelnde
Publiıkationsmöglichkeiten Junge Autoren im ırchennahen Bereıich: Fremdheıt und
Dıstanz der Arrıyvlerten gegenüber kırchlıchem Amt und kırchlichen Ausdrucksformen dıe
e1i 1e sıch fortsetzen.

och auch posıtıve Entwıicklungen sSınd registrieren. So en sıch dıe Berüh-
rungsängste zwıschen Kırchen und Künstlern 1im gleichen verringert, in dem en
Seliten auf den Versuch der ereinnahmung verzichteten. nNsotfern unterliegt das espräc
zwıschen elıgıon und Kultur heute nıcht mehr den alten Fixierungen. elıgıon kann WIEe-
der 1Ns Blickfeld der Kunst kommen., ohne dıe Art, WIE S1e€ 1Ins Blıckfeld rückt. festge-
legt ist. ‚WEe1 bıs VOTI kurzem gültige Sätze gelten nıcht mehr erstens relıg1öse Kunst
(1im welıltesten Sınn des Wortes) ausschließlic In den Biınnenraum der Kırche gehö ZWEI-
tens elıgion eın ema der Künste se1 uch wächst das Bewußtseın, die aktu-
elle Relıgions- ırchenkrise keineswegs 11UT Kırche und elıgıon ange. S1e viel-
mehr eın Teıl der Kulturkrise der westlichen Welt ist.

Es In der gegenwärt  1gen Kunst- und Liıteraturszene nıcht ‚‚Zeıichen des Jau-
bens“, „Spuren des Transzendenten““®. „spirıtuellen Hor1izonten“‘ .„Miıt der Neuen Sensı1bilıi-
tät, ist allenthalben das Interesse elıg1on gewachsen. Besonders mıt otıven der Aul
arbeitung VOI Lebensgeschichten und der Vergewılsserung VOomNn He1ımat wachsen
vorsichtige äherungen das rel1ıg1öse Erbe“ Hans-Rüdiger Schwab). Neue pırıtuali-
tat und Ccu«ec Symbolık bılden einen welten „Hof“ das Zentrum des aubens Hiıerher
sgehö dıe SUC ach ugenden WIEe Demut, Ehrfurcht Aufrichtigkeıt, ach
eıner „postmaterıiellen“ 1 hierher gehören aber auch dıie VOT em 1im modernen Fılm
(iıch 1LLUT Andre] Tarkowsk1]) sıch ausbreitenden Überstiege, Verwelıise, Symbolisıie-

Der Hımmel und die nge sınd erst durch den heutigen Fılm wıleder
„greifbaren“‘ Er  ngen für einen breiten /Z/uschauerkreıis geworden. Hıer kommt dıe
Kunst spieler1isc dem Katechismus nahe ber auch ärchen, agen, en steigen
heute wılıeder lıterarıschen Ehren VO Kınderbuch bıs ZU usıkdrama. So Sple-
gelt sıch die Sıinnsuche In der lıterarısch WI1e 11M1SC aufgegriffenen Artus-dSage el
Dorst, TIiC er: Bresson), ıIn ürgen Syberbergs Parsıfal-Adaptıon, in
Leuteneggers Auseiandersetzung mıt dem Gilgamesch-Epos („Lebewohl, gute Reise*).

Die stärksten Berü  ngen mıt dem CNrıstlıchen Glauben lıegen ohl ın der Darstellung
menschlicher Grenzsıtuationen iın heutigen JTexten, Filmen und Theaterstücken. Hıer

So die beiıden mıt Recht beachteten Ausstellungen Wieland Schmieds in Berlıin: Zeichen des
Glaubens e1s der Avantgarde. Religiöse Tendenzen ıIn der Kunst des Jahrhunderts (1980)
und Gegenwart Ewigkeıt. Spuren des Iranszendenten In der Kunst uUuNnscrer eıt (1990)
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herrscht auch VON den ex1istentialıstischen Textmustern der vierz1iger Iünfzıger Jahre
bıs Gegenwart dıe dichteste lıterarısche Kontinuität. Die 16 identifizıerbaren
Abgründe Von Bosheıt, Schuld, L.eıd: ngst, Verzweıflung, Gottverlassenheit In der moder-
1818 Lıteratur können zweıfellos auch dem säkularısierten Menschen verschüttete /ugänge

alten bıblıschen Erfahrungen öffnen. INa sıch In den Texten auch vieliTac. eın iragmen-
tarısches, ja iInÖses Christentum artıkulieren. Jedenfalls sınd Kunst und Dıchtung im
Raum der Kırche nıcht mehr der efahr der Isolierung und Gettobildung, der Erstarrung
und des Akademısmus ausgesetzl. Gegenüber den Frontverläufen des ahrhunderts
wiırkt die heutige Lage SPahhNnungS-, aber auch aussıchtsreicher.

Das gılt auch dıe Kırchenmusik Worın untersche1det siıch ihre aktuelle Sıtuation Von
der Ende des ahrhunderts? Wohl deutlichsten darın, sıch ıhr onderweg
abseılts der allgemeınen Entwicklung der us1ı. nicht fortgesetzt hat. Heutige Kırchenmusık
grenzt sjch nıcht mehr mıiıt dem Ausdruck des Bedauerns, des Irotzes oder der Resignation
VON der „anderen“ us1 ab Sie verwendet keıne eıt er och wen12 e1 auf Ver-
selbständıgungsstrategien. Sıe 11l keıne Geheimdiszıplin Nnsıder Sse1IN. Und tatsächlıc.
ist ihr (n aßen gelungen, iıhr etto öffnen ın der zeitgenössischen Uus1 prä-
sent se1n Orgelkonzerte, Kırchenkonzerte, dıie keineswegs äubıge anlocken,
zeigen Der Organıst 1im ubeckKer Marıendom AQUus TIThomas Manns „Budden-
brooks‘“ ätte heute durchaus dıe ance., ihm ein1ge zuhören., ein1ıge vielleicht
SORal se1ine ugen-Künste würdıigen WISsSsen. Das mülßlten nıcht unbedingt „normale“
Gottesdienstbesucher sSe1IN. Es könnten SOBar ungläubige Kırchenbesucher seln. Das Neue
wäre, SORar Ungläubige dann und Wann dıe Kırchen besuchen der usı aber
eben der geistlichen us1ı willen Das ıst HNEeU gegenüber dem un  €  ‚ dıe
äkulare Welt sıch allenfalls 1mM Konzertsaal geistlich erbaute (man denke Brahms’ Deut-
sches Requıiem!) und dıe Kıirchenbesucher auf Künste im Kırcheninneren keinen Wert
en

Damıt hängt, parallel, e1in /weıtes Zusamımen das Verblassen der Formen vVvon

„Kunstrelıig10n“ 1m allgemeınen usık- Konzertbetrieb Von heute uch hıer ist der
Unterschie: ahrhundert irapplerend, Jener Zeıt, in der einem kırchlichen CcChon-
L1aUuIn geistliıcher us1. (mıt angsam schrumpfender Tendenz) eiıne sıch auswelıltende Sphä-

Von Is- und Naturrelıgion im weltlıchen Bereich gegenüberstand. Spätestens bıs
Furtwängler, ın abgeschwächter Form bıs arajan sınd Beethoven-Sinfonien, Lisztsche
Tondichtungen, us1 WI1e Wagners Walkürenritt auch als Ausdruck Von elıgıon inter-
pretiert worden. Bekenntnismusik den Konzertsaal eın eingeführtes und anerkanntes
Genre. Das geht heute Ende dıe Säkularısierung hat ängs auch dıe bürgerliche Is-
relıg10n erreıicht. Miıt Günter Wands Bruckner-Interpretationen hat S1e SOSar den orößten
katholischen Kırchenmusıker des ahrhunderts „entzaubern“ begonnen nıcht
seinem Schaden, wWwI1e ich meıne; denn Bruckner kann auf „die (wiß der Kunst  66 gut VOI-

zichten. se1ine archaıische Größe, seine relıg1öse Unmiuttelbarkeit treten dann och mıt
größerer Deutlichker hervor.

Eın Drıttes: Die evangelısche WIEe dıe katholische Kırchenmusıiık hat im ahrhundert
wlieder Anschluß dıe musıkalısche vantgarde gefunden nıcht auf breıter Front, nıcht
bis iın dıe kleinste Kırche hıneın, versteht sıch, aber doch auf angebbaren Feldern Es ist
bezeichnend, dies besten dort gelang, nıcht versucht hat, einen eigenen
rel1ig1ösen Sprachstil entwiıckeln, sondern sıch Von Anregungen der deutschen und fran-
zösıschen Orgeltradıtion der ınfonık leıten 1eß be1 den Franzosen, insbesondere be1
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Olıyier Mess1ıaen. ber auch ıIn olen, ın panıen, In Lateimamerıika, ın den USA g1bt CS

Ansätze. Umgekehrt ist geistlich-relig1öse us1ı ich sagte CS schon 1ın der us1ı des
ahrhunderts eın Fremdlıng mehr braucht Namen WIEe Schönberg, Stra-

wınsky, Hındemiuth, Frank, Martın, Ligetl, agel, Pendereckı1, chnıttke erinnern.
Für die Kırchenmusık immer ennzeichnend. S1e ungeachtet der n  C  ung

eigener Kırchenstile prinzıpiell dıe gesamte zeıtgenössische us1 in die TITC hiıneıin-
und, immer möglıch, in lıturgische us1ı umformte. W arum sollte das nıcht eines

ages unter heutigen Bedingungen wıederum geschehen? Ohnehın sınd 1m musıikalıschen
Geschehen Von heute ewegungen des Ausgleichs unübersehbar vieles taucht ineinander,
WädsSs bisher getrennt Wi  9 eın ynkretismus keıine Synthese! vieler 1ie un  I sıch
200 Jahre ach Mozarts Tod stellt sıch die Musıkkultur der Welt als eine Eıinheıit Aaus (Ge-
gensätzen dar. zeıtliıcher und räumlicher au wırd uüberblickbar VONN der abendländtı1-
schen usı. welche dıie Volksmusık höherer Kunst entwiıckelt und den TUNdSTIOC der
elt-Musıklıteratur schafft (Walter 10ra), bıs hın den heutigen Formen einer pluralı-
stischen usLl.  u  9 in der europäische, asıatısche. indische, afrıkanısche, lateinamerıka-
nısche Kulturelemente nebeneinander wırksam sSiınd und in der: neben dem uropäisch-
Zerebralen, sıch vieles andere über dıe DaNZC Erde ausgebreıtet hat der Jazz, das Varıete,
die südamerıkanıschen Tänze, ues, ock und Pop, umba und Raga (man könnte dıe
el 1Ins Endlose erweıtern). In dieser Landschaft sollte Platz sSe1in auch eıne künftige
Kırchenmusıik, deren Gestalt WIT och nıcht 1m einzelnen kennen in ihr ore und
Orgeln, änger und Spieler Kırchenmusık ist Ja eın bloßes Tradıtionsgut. Sıe ist etIwas
Neues, ühendes. eine us1 WwWI1e Mess1aen hat, „„dıe sıch wıegt, dıe siıngt
die eın Blut ist, eine sprechende Gebärde, eın unbekannter Dulft, eiın oge. ohne
Schlaf®® Wer iıhr OlgT, mul den Durchbruch Jenseıiutigen, Unsıc  aren und Unsagba-
fen hineıin ın die wıederum Mess1aen „ekstatıschen Wiırbel, Feuerschwerter
Lavaströme der Schöpfung“. Das kann nıcht immer in jedem Augenblick des Alltags DC-
enwärtig SeIN. Der Dıienst der Kırchenmusıker ennt auch Enttäuschungen, Krisen
Flauten och ich wünsche allen, die 1er versammelt Sınd, da S1e manchmal dıe VerTWaN-

der Musık e  ecn, SiIe Von mitgerissen werden e1n C Waırklichkeit
hineıin. Das ist UC| und VOT olchem UC: muß aller Streıit auch der zwiıischen Reformern und
Tradıtionalısten, Liturgikern undern verblassen.

Ich komme Schluß Das 7 weite Vatıkanische Konzıil hat ın se1iner Pastoralkonstitu-
tion über dıe Kıirche ın der Welt Von heute Zwel wichtige /üge der modernen ANl!
kannt iıhre Pluriformität und iıhre FKıgengesetzlıchkeıt. Von diesem Ausgangspunkt müßte
eın espräc zwıschen der Kırche und den Künsten möglıch se1n. Zunehmend wiırd das
Nebeneinander einer weltlosen Kırche und einer relıg10nslosen Welt Von beıden Seiten als
unbefriedigen mpfunden el Seıten könnten, Ja müßten also aufeinander zugehen
re1lCc das wird eıt brauchen. Bıs Inkulturation der Kırche dıe „ungleichzeitigen
ulturen und Künste der gegenwärtigen Welt ist och eın weıter Weg zurückzulegen.


